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vjOttes Barmhertzigkeit und Liebe geaen das gefallene Geſchlechte der Men
a ſchen iſt ſo unendiich, daß die Groſſe derielben kein irdiſcher Verſtand be

chen Barmhertzigktit Und Liebe Golies in den Buchern des alten und neuen Teſta—

w greiffen kan', und die beredteſte Zunge ne nach Wurden zu ruhmen und
JAu preiſen gantz unvermogend iſt. Wir nnnden von dieſer unendli—

mentes gar herrliche und merckwürdige Zeugniſſe. Wie beweglich und nachdrück—
lich redet nicht Gott durch den Mund ſeiner heiligen Propheten zu den abtrunnigen
Jſraeliten? Wie durchdringend und hertzbrechend iſt nicht die Stimme der Gna—
de, mit welcher der Heiland der Welt den verlohrnen Schafen vom Hauſe Jſrael
ruffet? Man leſe die Briefe, die Paulus, Petrus und Johannes durch Eingeben
des heiligen Geiſtes verfertiget, mit gehoriger Aufmerckſamkeit, ſo wird man befin—
den, mit was vor Eyfer dieſe heilige Manner und Werckzeuge Gottes die Verführ—
ten zu bekehren, die Gefallennen aufzurichten, die Wanckenden zu befeſtigen, die
Schlaffrigen zu ermuntern, und die Betrubten zu troſten ſuchen. Alles dieſes und
noch.anehrſind untruzgliche Zeichen der gronen Barinhertzigkeit und unermeßlichen
Liebe Gotirs, mit weicher er, krafft des einmaru nufgerichteten Bundes, dem menſch
lichen Geſchlähte zugekhan iſt, und die theure Verſicherung giebet, daß er fich aller
mit ewiger Gnade annehmen und erbarmen wotle. Eine der gnadigſten und kraff-
tigſten Verſicherungen ſeiner ewigen Gnade, und ſeines Bundes des Friedens iſt ohn
ſtreitig diejthige, welcht er bry dem Propheten Jeſaia ſeiner Kirche gethan hat, da er
verheiſſet, van wohl Berge iveichtn, und Huigel hinfallen ſollen, aber ſeine Gnade
ſolle nichn von ihr weichtn und der Bund ſtihes Frledens ſolle nicht hinfallen. Gott
beziehet ſich hier auf einen Gnadenbund, wodurch er keinen andern verſtehet, als den
er durch ſeinen Sohn mit den Menſchen aufgerichtet und beftatiget hat. Dieſes iſt
das groſſe Gnadenberbindniß, da Gott, der hlinniliſche Vater, nachdem das menſch
liche Geſchlechte in. Adain den erſten Bund gebrochen, vornehmlich mit ſeinem Sohne
von Ewigkeit her einen Rath des Friedens geſchloſſen, der gefallenen Menſchen ſich
anzunehmen. Der eingebohrne Sohn Gottes war bertit den Willen ſeines Vaters
willig und gerne zu thun, und die verlohrne Menſchen zu erloſen. Dahero er bey
dem Propheten Malachtu der Engel des Bundes genennet wird, womit nichts an
ders angezeiget wird, als Chriſti Aukunfft ins Fleiſch ſey um keiner andern Urſache
willen geiwehen, als daß er als Mittler den Bund aufrichte, den Gott mit dem Men—
ſchein geſthlonen. Denn dieſer Bund wird wohl auf Seiten Gottes feſt und unver—
bruchlich gehalten, aber auf Seiten der Menſchen wird er leyder! mehr als zu offt ge
brochen und ubertreten. Was iſt nicht dazumahl vor ein elender und betrübter Zu—
ſtand der Kirche geweſen, wie aus dieſer, und anderer Propheten Stellen zu erſehen?
Sie wird eine unfruchtbake genennt, weil der Glaube allenthalben abgenommen hat
te, und faſt alleſamt von der wahren Erkantniß Gottes abgewichen waren, ſo, daß
ſie nachhero zur Zeit, des Herrn Ehriſti gegen der groſſen Menge der Unglaubigen
noch in ſehr.weniaen beſtonden. Es giebt aberatt der doen nd verlaſſenen Kirche
die gnadigt VBebſtcherung; daß dieſer betrubte Junand ſolle geandert werden. Sie
ſolte ſeiner Gnade ſo gewiß ieyn, ſo gewiß er den Schwur gehalten, den er Moah nach
der Sundfluth bey ſeinem Brandopffer gethan, daß nehmiich keine allgemeine Sund
fluth mehr kommen ſolte. Ja ſeine Gnade gegen ſeine Kirche ſolle wegen des eini—
gen Verſuhnopffers Chriſti nicht weichen, ſondern unvergunglich und ewig bleiben,
obſchon Berge ulid Sligel hinfallen; und alles in der Welt über und uber gehen
wurde, und der Bund des Friedens, den er mit ſeinem Volcke in Ehriſto, krafft ſei—
nes bittern Leydens, Sterbens und Auferſtehing gemacht, und darinnen alle Wohl
fart, Hehl und Seegen, ja die ewige wereude und Herrlichteit verſprochen, ſollr nit
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hinfallen und zunichte werden, und zr um det aberſthiuenaliwen biebe ünd Barm
hertzigkeit, mi welcher er ihr zügethan ſeh, und aüch beſfändig blelben werde.
Dieſe theure Verſicherung aber! dir ewigen Gnade Gottes, und des Bundes des
Friedens iſt nicht allein der Kirche uberhaupt, ſondern auch allen wahren Gliedmaſ.
ſen derſelben geſchehen, indem Gott dieſen Bund des Friedens mit einem jeden in
ſonderheit in der heiligen Tauffe aufrichtet, der albdenn der Bund des guten Gewiſ—



ſens mit Gott genennet wird. Eben dieſer Bund des Friedens wird durch das hrl
lige Abendmahl beſtatiget, indem uns in dem geſegneten Kelche das Blut des neuen
Bundes dargereichet wird, in welchem Gott ſich mit einer bußfertigen und glaubi—
gen Seele auf das allergenaueſte, und ſo theuer verbindet, daruber alle Wiederſu
cher, die der betrubte und angefochtene Menſch als unuberwindliche Berge gefurchtet
hat, erzittern muſſen: er hingegen, ob er noch ſo furchtſam iſt, und ſchon zu fallen
vermeinet, ſol dennoch feſt und unbeweglich bleiben. Denn die gottllche Barmher—
tzigkeit ſol krafft des aufgerichteten Bundes nicht von ihm weichen, wenn er nur
Gottes theuren Verſicherung der ewigen Gnade glaubet, und den erneurten Bunb
des Friedens nicht vorſetzlich ubertritt, ſondern bis an das Ende beharret, ſo ſol er dit
Krafft und Wurckung deſſelben in der That erfahren.

Und eben dieſes iſt nun auch bey unſer wohlſeligen FrauEuphroſinaZiegerin
zu ſeiner Erfullung kommen, deren angefochtene und bekummerte Seele numehro
nach ihrer ſeeligen und ſanfften Aufloſung in der ewigen Freude und Wonne getrö—
ſtet und erqvicket wird. Sie trat mit Gott in den Bund des Friedens, und wurde
der ewigen Gnade verſichert, als ſie nach ihrer leiblichen Geburt, welche den zo Mo
vember, 1680, in Waltersdorff erfolget, in der heiligen Tauffe ihrem Heilande und
Mittler Jeſu Chriſto vorgetragen, und mit dem Blute des Bundes abgewaſchen und
gereiniget wurde. Jhre chriſtliche Eltern, nehmlich der Herr Vater, Tit. hon. deb.
Herr M. Johann George Weiſe, wohlverordneter Seelſorger der chriſtlichen
Gemeine zu Waltersdorff, nachhero zu Herwigsdorff, wie auch die Frau Mutter,
Tit. deb. Frau Euphroſina, gebohrne Kennlerin, haben an dieſer ihrer geliebteſten
Tochter, von ihrer zarten Kindheit an, bis zu heranwachſenden Jahren, nichts unter—
laſſen, was zu einer guten Auferziehung in der Gottesfurcht, chriſtlichen Tugenden,
wie auch andern dem weiblichen Geſchlechte wohlanſtandigen Verrichtungen erfor—
dert wird, welche vaterliche und mutterliche Treue, Liebe, und Sorgfalt die Wohlſe—
lige nicht in Vergeſſen geſtellet, ſondern mit, kindlicher Danckbarkeit lebenslang ge
ruhmet. Wie nun chriſtlicher Eltern ruhmliche Sorgfult vor ihre Kinder, und der
Gehorſam frommer und wohlgerathener Kinder mit zeitlichem Seegen von Gotk
nicht unbelohnet bleibet, ſo geſchahe ſolches auch an der Wohlſeligen. Denn dürch
gottliche Schickung wurde ſie im Jahre 1698 von weiland Tit. hon. deb. Herr
M. Michael Ziegern, wohlverdientem Cantore und Collega IV bey hieſigem
Gymnalio, als Wittwer, zu ſeiner Ehegattin verlanget, die ihm auch den 16 Septem
ber, nach geſchehener prieſterlichen Einſegnung, ehelich beygeltget worden. Dießt

wohlgetroffene Ehe, ivelche in die zy Jahre zu beyderſeits ungemeiner Gemuths—
pergnugung gedauret, war auch nicht ohne Seegen, maſſen ſie den 27 September,
1699 mit einem geſunden und twohlgeſtallten Sohnlein, Michael Friedrich ge—
nannt, erfreuet wurden, welches aber ſchon 1700, den i6, Februar ſeinen lieben Eltern
in die Ewigkeit voran gegangen. Als nun weiter kein Eheſtegen erfolgte, ſo ließ fich
die Wohlſelige die Auferziehung ihrer geliebteſten Stiefkinder deſto ernſtlicher ange
legen ſeyn, wie denn ſolches Tiz. deb. Frau Anna Roſina, verehlichte Jentſchin,
von der ſie dreh Stiefenckel, und Tu. honor. pleniſſ Herr Friedrich Chriſtoph
Zieger, hochverdienter Hoctor der Artzneykunſt, und weitberuhmter Practieus; von
welchem ſte aleichfals eine Stjefenckelin erlebet, die vielen mutterlichen Wohlthaken
lebenslang mit ſchuldiglkem Dancke ertennen werden. Jm Jahre 1735 den 27 Ja
nuar, gefiel es dem Allernochſten; durh Abfterben ihres geliebten Eheherrns, die Wohl—
ſelige in den betrubten Wittwenſtand zu verſetzen. Sie wuiſte ſich aber in den gott
lichen Willen zu finden nahm djeſes zugeſchickte Creutz mit kindlichet Demuth an,
und erinnerke ſich däbeh wie auch ſonſt, des Gnadenbundes, den ihr gnadiger Gott
und Vater in Chriſto ſeinem Sohne mit ihr aufgerichtet, nicht zweiſeind, daß allen,
die der gottlichen Gnade theilhafftig ſind, auch die groſten Wiederwartigkeiten zum
beſten dienen muſten. Wie denn auch jederman ihr das aufrichtige Zeugniß geben
kan, daß ſie ſtets fromm, ſittſam, ſtille und vertraglich gelebet. Abſonderlich müſſen
die ſchmertzlich betrubbten zwey geliebteſte Frau Schweſtern, nemlich Tit. deb. Frau



Eleonora, verwittibte Ehrlichin, u. Tit. geb. Fr. Anna Regina verwitt. Ruckerin,
der Wohlſeligen mit Grund der Warheit nachruhmen, daß ſie dieſelben innigſt gelie—
bet, und mit nichts, als mit ihrem Tode betrubet. Bey dieſem ihrem chriftlichen Le—
benswandel erkannte gleichwohl die ſelig verſtorbene Frau Ziegerin, daß ſie eine
groſſe Sunderin ſey, und den Bund, den ſie mit Gott aufgerichtet, vielmahl gebro—
chen hatte, dahero ſuchte ſie denſelben durch tagliche Reue und Buſſe zu erneuren,
und bediente ſich der heiligen Gnadenmittel deſto offterer, wie ſie denn auch erſt vor
drey Wochen das letztemahl das heilige Abendmahl in dem Hauſe des Herrn mit in
brunſtiger Andacht genoſſen, und ſich zu einem ſeligen Ende bereitet. Denn es hat
die Wohlſelige ſchon behy zwty Jahren her deutliche Anzeigungen eines baldigen Able—
bens bey ſich geſpuret, indem ſie mit ſehr hefftigen doloribus arthriticoſpaſmodicis
uberfallen worden, die zuweilen ſo ſtarck angehalten, daß man nicht anders, als ein
ſchleuniges Ende daraus zu gewarten gehabt. Man ließ es zwar an den beſten Ar—
tzeneyen, guter Wartung und Pflegung nicht ermangeln, welches nachſt gottlichem
Seegen auch ſo viel wurckte, daß man offtmahls zu volliger Geneſung gute Hoff—
nung ſchoöpffen konnte. Allein vor einem Jahre funden ſich nicht allein gedachte
ſchmertzliche Zufalle wieder ein, ſondern es gefiel auch Gott, die Wohlſelige mit einer
Gemuthskranckheit zu prufen. Es ſind auch hiebey die dazu benothigten geiftlichen
und leiblichen Mittel angewendet worden, ſo, daß unter gottlichem Seegen dieſer be—
trubte Zufall zeithero um ein merckliches nachgelaſſen. Mitlerweile wurden dieKraff—
te durch eine verzehrende Hitze ſehr mitgenommen, bis endlich den Movember vor
mittags 5 auf 12 Uhr ihr muhſeliges Leben durch einen ſtarcken Schlagfluß, nach ge.
ſchehener prieſterlichen Einſegnung, geendiget worden, nachdem ſie ſolches gebracht

auf 6i Jahre, un Monathe, und 2 Tage.Zu einigem Troſte der ſchmertzlich betrubten vornehmen Anverwandten und

der ſelig Verſtorbenen zum Andencken, iſt aus dem Leichenſpruche, Jeſ. LIV. 10. wel-
chen die Wohlſelige ſchon vor geraumer Zeit zu ihrem Troſte ſich ſelbſt erwehlet,
folgende, und nach der Weite, Freu dich ſehr, o meine Seele, verfertigte Ode,
nebſt Bezeugung hertzlichen Mitleidens, beygefuget worden.

raure nicht, betrubte Seele, Dencke glaubig an den Bund,
ax Gieb dem Kummer keine ſtatt. Er iſt feſt, weil Gottes Mund
Gott, der aus der Schwermuthshole Seine Gnade dir verheiſſen.
Vielen ſchon geholffen hat, Wer wil dir den Troſt entreiſſen?
Wil auch dein Erbarmer ſeyn, Berg und Hüugel ſollen weichen,
Und aus aller Angſt und Pein, Und die Welt zu Grunde gehn: E
Ja vom Tod und allen Boſen
Duich zu rechter Zeit erloſen.

Aber Gottes Gnadenzeichen

Sollen unbeweglich ſtehn.
Dencke doch an deine Tauffe, OGoodtt ſelbſt, dein Erbarmer, ſprichts.
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Welche zwar ein Kind der Welt, Alſo furchte weiter nichts,
Und der ſchon verlohrne Hauffe  Daerr dich ſo hoch geſchatzet,

i

Mur vor Spott und Thorheit halt. Und zum Erben eingeſetzet.
Warum wilt du traurig ſeyn?Gott und Himmel iſt ja dein, geiſſe dich demnach von Schmertzet

Der ſich in den erſten Stunden Bange Etele; reiß dich loß.Go genau mit dir verbunden. Wirff den Kummer aus dem Hertzen,

Fall in Göttes Gnadenſchoß.
21Er wil ſeinen Bund nicht brechen, Sprich:!: Herr, meines Jeſu Huld

J.e—

Den er mit dir aufgericht. Jtt die Zahlung. neiner Schild. un?84

Er halt tretilich ſein Verſprechen. Der ibird dich in Wonn und Freuden.
Ob es dir gleich offt gebricht. Ewig, ewig, ewig weiden.
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